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1. Les Frères Guissé: "Metro-Boulot-Dodo"  4'17“
2. Kelvis Ochoa and Descemer: "Bueno Ojos Negros"  4'16“
3. Gianmaria Testa: "Nuovo"  3'16“
4. Julie Fowlis: "Lon-dubh" (Blackbird)  2'42“
5. Les Babacools: "Lluvia Sol"  4'15“
6. Mónica Giraldo: "Gran Intento" 3'24“
7. Blick Bassy: "Hèmlè"  2'51“
8. Razia Said: "Ny Alantsika"  3'33“
9. Rita Lestariani: "Sinar"  2'57“
10. Fernando Lameirinhas: "Amarte’Ei"  2'35“
11. Katharine Mehrling: "Beschäftigt mit dem Blues"  3'36“
12. Pascal Lejeune: "Les Lendemains Mélodieux"  3'05“

Akustische Ruheinseln aus aller Welt

Putumayos „Café“-Reihe ist nach wie vor eine der beliebtesten Serien des bunten Labels. Vielleicht liegt es daran, dass sie so grandios die Wirkung des schwarzen Genussmittels akustisch abbildet? Die Sammlungen von Kleinoden aus der Werkstatt von Songwritern, Liedermachern, Chansonniers, Cantautore und Cancioneros verspricht zum einen belebende, ankurbelnde Effekte. Zum anderen ist das Hören einer dieser Songkollektionen auch genauso entspannend und genießerisch wie der nachmittägliche Besuch in einer Espresso-Bar oder das Schlürfen einer Latte Macchiato. Nach der Visite im French, Acoustic und Italian Café sowie Café Latino finden wir uns jetzt zu einem globalen Fluchtpunkt von der Hektik des Alltags ein. Im Café del Mundo kredenzen uns die New Yorker Spezialitäten aus sage und schreibe elf Ländern: Die Kaffeepause versüßen uns Klangkünstler aus dem Senegal, Kuba, Italien, Schottland, Kolumbien, Kamerun, Madagaskar, Indonesien, Portugal, Kanada – und gleich zwei Mal aus Deutschland! Obendrein gibt es noch ein traditionelles Rezept für eine heiße Schokolade mit Kokosmilch aus Kolumbien.

Sie kommen aus Senegals Fouta-Region und haben es in unseren Breiten noch gar nicht in so viele Gehörgänge geschafft. Dabei haben LES FRÈRES GUISSÉ, namentlich die Brüder Aliou, Cheikh und Djiby, bereits in den frühen 1980ern in lokalen Bands gespielt, 1991 ihre eigene Gruppe gestartet und schließlich 1995 die erste Cassette veröffentlicht. Die Herren gehen auf Peul, Wolof und Französisch trilingual zu Werke. Vielleicht sind sie so ein wohlgehütetes Geheimnis geblieben, weil ihre Musik alles andere als aufdringlich ist: Sanfte Vokalharmonien, Akustikgitarren und minimale Perkussion sind ihr Markenzeichen, Einflüsse beziehen sie von den Traditionen des Nomadenvolkes Peul bis zur entspannten Klangphilosophie von Crosby, Stills & Nash. “Metro-Boulot-Dodo” erzählt vom Schicksal der Immigranten, die mit großen Träumen nach Europa kommen und dort dann ein Leben zwischen Métro, Schuften und Schlaf führen, um sich einigermaßen über Wasser zu halten: „Alles geht schnell hier, ich renne die ganze Zeit, und meine mageren Ersparnisse werden sofort verbraucht oder an meine Leute in der Heimat geschickt. Das hier ist nicht der Himmel.“


Auf dieser Insel weiß man nicht nur Zigarren und Mojito zu genießen: Zum Café auf Kuba laden KELVIS OCHOA und DESCEMER BUENO. Ochoa stammt von der Isla de Juventud nahe Havanna, wo er seine Karriere als Musiker für Gema Y Pavel begann, zwei Liedermachern der neuen Generation. Danach machte er mit seiner roten Haarpracht und seinem Ziegenbart in den Reihen der Band Habana Abierta von sich reden. Bueno gesellt sich als Sohn Havannas zu Ochoa, bringt aber durch die Mitgliedschaft bei der New Yorker Latinfunk-Truppe Yerba Buena Weltläufigkeit mit. Das Treffen der beiden aus dem Jahre 2007 kulminierte im Album Amor Y Música und ist vollgestopft mit grandiosen Balladen. Eine hiervon ist „Ojos Negros“, ein bezwingendes Liebesständchen: „Sag mir, für wen sind diese Augen? Schwarz, sie sind so einsam. Für wen ist deine Schüchternheit? Ich kenne einen Ort mit versteckten Flüssen im Innern, du wirst ihn sehen und keine Angst haben.“ 

Nun ist die Stunde für den großen Barden des intimen Gesangs: Geradezu unglaublich ist der delikate Bass des piemontesischen Cantautore GIANMARIA TESTA, der sich vom Stationsvorsteher bei der italienischen Staatsbahn ganz nebenbei seit Mitte der Neunziger zu einem der beliebtesten Liedermacher Europas mauserte. Nicht ganz zu Unrecht wird er manchmal mit dem Prädikat „Italiens Leonard Cohen“ versehen, seine Lyrics sind ebenso feinsinnig, aber selten so abgründig wie die des kanadischen Bruders im Geiste. In „Nuovo“ aus dem Album Vitamia von 2011 singt er zu fast countryesker Begleitung ein wunderbar hoffnungsvolles Lied für seinen kleinen Sohn Nicola. „Neu, wie ein Tag, der nicht passiert ist, wie die Ankunft eines Abends, neu, wie eine Jahreszeit, die noch frisch ist, wie ein Versprechen, das gehalten wird.“ 

Schottland würde man mit Kaffee vielleicht nicht an erster Stelle in Verbindung bringen, aber der Klangschatz der gälischen Kultur taugt als Soundtrack zum entspannten Capuccino blendend. JULIE FOWLIS wurde weltweit bekannt, als sie ihre kristalline Stimme in der Filmmusik zum Disney-Animationsstreifen Brave ertönen ließ. Fowlis stammt aus einer der entlegensten Ecken Schottlands, von der Insel North Uist, die zu den Äußeren Hebriden gehört. Die Inseln sind zugleich Hochburg der gälischen Sprache, und so verwundert es nicht, dass Fowlis auch in ihren Liedern auf dieses Idiom setzt. Ganz konträr zu ihrem Flirt mit Hollywood bleibt Julie sehr ihrem Mutterboden verbunden, und die Heimat dankte es ihr mit einer Ehrendoktorwürde und Einladungen für die musikalische Rahmengestaltung hochrangiger Sportturniere. Hier krönt sie Paul McCartneys Ballade „Blackbird“ mit Versen auf Gälisch – das Lied gewinnt dadurch ungemein an Zartheit!   

Nicht allzu häufig sind auf Putumayo-Kollektionen Beiträge aus deutschen Landen zu finden. Im Café del Mundo haben es sich gleich zwei germanische Besucher gemütlich gemacht, hier kommen die ersten: Das multinationale Kollektiv LES BABACOOLS ist seit 1992 immer ein Garant für wilde Partylaune im Mestizo-Style, hat Inspirationen empfangen von Manu Chao, Ojos de Brujo und Amparanoia, mischt Flamenco, Reggae, Ska und Punk, teilt sich die Bühne mit Jamiroquai, Alpha Blondy, den Orishas oder Gentleman. Doch erstaunlicherweise können die Münchner auch ganz anders: Mit dem Leadsänger Don Caramelo stellen sie hier ihre Downtempo-Nummer „Lluvia Sol“ aus dem 2005er-Album Mundo Stereo mit relaxter Sax-Einlage und fast schon dubbiger Pianoarbeit vor.

Ein transatlantischer Sprung nach Kolumbien: Aus Medellín stammt die Singer/Songwriterin MÓNICA GIRALDO, die 1999 nach Boston übersiedelte, um dort einen Studiengang am renommierten Berklee College of Music zu belegen. Nach erfolgreichem Abschluss ihres Vorhabens kehrte sie auf heimischen Boden zurück und startete in Bogotá ihre Solokarriere. In ihren Songs verknüpft sie galant Pop, Jazz und Latin-Ingredienzien, um die kolumbianische Musik mit Frischluftzufuhr zu versorgen. Dafür wurde ihr Zweitwerk Toda Da Vueltas 2008 mit einer Newcomer-Nomination bei den Latin Grammys bedacht. In unserer Kaffepause können wir uns Giraldos „Gran Intento“ zu Gemüte führen, das aus ihrer brandneuen Scheibe Que Venga La Vida kommt – zu folkig-swingender Grundstimmung berichtet sie von einem bitteren, aber nötigen Abschied vom ehemaligen Lover.

In Kamerun gehört er zu den spannendesten Stimmen der jungen Generation. BLICK BASSY stammt aus einer Familie mit 20 Kindern, und als er bei seinen Großeltern auf dem Land aufwuchs, kam er in intensiven Kontakt mit traditioneller Musik und der Kultur des Volkes der Bassa. Als Teenager entwickelte er einen Enthusiasmus für Jazz und Soul von Nat King Cole bis Marvin Gaye. Das Bedürfnis, die Roots mit seinen neuen Vorlieben zusammenzubringen, kristallisierte sich in seiner ersten Band namens Jazz Crew heraus. 2005 wechselte er nach Paris und musizierte dort im Kreise vieler afrikanischer Berühmtheiten. Mittlerweile hat er zwei Soloalben veröffentlicht, das Stück „Hèmlè“ ist auf dem zweiten, Hongo Calling (2011) zu finden, mit dem er die Route der Sklaven von Kamerun nach Brasilien nachzeichnet und die akustischen Links zwischen den Kontinenten herausarbeitet. Unverkennbar sind in diesem Stück kapverdische Untertöne zu finden, die in Eintracht mit westafrikanischen Instrumenten wie der Kora swingen. 

Quer über den schwarzen Kontinent nach Madagaskar: Hier ist die Homebase von RAZIA SAID, die mit Vita-Stationen in Frankreich, Italien, Ibiza, Bali und New York schon eine abenteuerliche Wegstrecke zurückgelegt hat. Ihre Kindheit verbrachte sie an der Nordostküste der Rieseninsel inmitten von Vanilledüften und der lokalen Salegy-Musik, die von Zupfinstrumenten, Akkordeon und feinsinnigen Vocals geprägt ist. Mit ihren weltweiten Erfahrungen bezieht Said in ihren rootsigen Songs Stellung, engagiert sich gegen die Abholzung ihrer Heimat und kämpft gegen Klimawandel und soziale Missstände, wie man auf ihrem Album Zebu Nation von 2010 hören kann. Eine zweite Scheibe steht unmittelbar vor der Veröffentlichung. Im melancholischen „Ny Alantsika“ singt sie über die Leiden der Erde: „Das Leben lässt sich nicht vorhersagen, aber eine Sache ist sicher: Wie wir mit unserem Planeten umgehen, ist traurig. Wenn wir nicht schnell genug reagieren, wird für unsere Kinder nichts übrig bleiben.“ 

Wir bleiben in äquatorialen Breiten: RITA LESTARIANI kommt aus dem kleinen Dorf Pandegland nahe der indonesischen Hauptstadt Jakarta. Ihre Laufbahn begann sie in Coverbands, die in der Stadt Bandung aufspielten, dort studierte Rita auch Kunst und Sprachen. Die polyglotte Dame – sie spricht Bahasa, Englisch und Französisch – hielt es nicht in der Heimat, sie brach auf in die Welt, um ihre Lieder in der Fremde auf die Bühnen zu bringen. Heute lebt sie wieder in Jakarta, wo sie neben ihren Soloaktivitäten auch eine Frauenband anführt und mit den Rockern von Cokelat unterwegs ist. In „Sinar“ (Sonnenlicht) aus dem 2005er-Album Akhirnya singt Rita Lestariani über das Schwanken zwischen Chaos und Hoffnung.


Aus dem schönen Porto stammt FERNANDO LAMEIRINHAS, und er widerlegt das portugiesische Sprichwort, dass man in Lissabon lebe und in Porto nur arbeite. Der 1944 geborene Sänger kam über die Orgel und den Chor der lokalen Kirche zur Musik, als Teenager jedoch musste er dann mit seiner Familie nach Belgien fliehen, da der Vater sich mit dem Salazar-Regime angelegt hatte. In der neuen Heimat hatte er mit seinem Bruder Antonio als Soulcrooner Erfolge. Erst in Amsterdam entdeckte er seine Wurzeln neu und brachte Portugal-Folk, Fado und brasilianische Töne unter einen Hut. Heute zählt Lameirinhas zu den herausragenden Vertretern der niederländischen Weltmusik. „Amarte’Ei” (Ich werde dich lieben) ist seiner CD Vida Vida von 1997 entnommen und siedelt auf dem Nährboden der Bossa Nova. Mit dem Canção gesteht er eine lebenslange Liebe.

Und hier kommt das zweite Gewächs aus unseren Landen: KATHARINE MEHRLING ist bei uns sowohl durch Theater als auch Musik bekannt. Nach ihrem Schauspielstudium in London und New York und einem Aufenthalt in Paris eroberte sie die Bühnen hierzulande mit Rollen in Musicalproduktionen von Evita bis Cabaret, agierte auch als Sängerin im US-Streifen Valkyrie. Darüber hinaus hat die charismatische Blondine zwei herausragende CDs eingespielt: Das Debüt Am Rande der Nacht mit Eigenkompositionen erschien 2011, mit dem gerade veröffentlichten Nachfolgealbum trägt sie ihrer besonderen Vorliebe für Édith Piaf Rechnung, die sie auch auf den Brettern schon verkörpert hat. “Beschäftigt mit dem Blues” ist ihre ganz erstaunliche Adaption eines uramerikanischen Genres, die hier mit erotischem Augenzwinkern dargeboten wird. 

Zum Ausklang unseres ausgedehnten Kaffepäuschens spielt uns PASCAL LEJEUNE noch ein Ständchen: Der Kanadier aus New Brunswick brachte seine Karriere ums Jahr 2000 herum ins Rollen, gewann auch einige Awards, entschied sich aber trotzdem zu seiner ersten Passion, dem Kochen zurückzukehren und eröffnete ein Café- und Kunst-Zentrum. Nach einem nochmaligen Schwenk zurück zur Welt der Klänge sitzt er nun fest im Musikersattel, mit drei eigenen Alben, Hunderten von Konzerten und einer Fanbase in ganz Kanada. Zum Arcadian Artist of the Year gewählt, klingen seine Songs doch fast mehr nach Pariser Bistro als nach franko-kanadischem Nährboden. „Les Lendemains Mélodieux“ verbreitet zu pumpendem Akkordeon und wehmütiger Fiddle die Hoffnung auf ein besseres Morgen – ein Outtake aus seinem Opus Adélaïde, das 2009 der von Lhasa de Sela bekannte Produzent Yves Desroisiers mit Pascal aufgenommen hat.

Relaxt, beschwingt, engagiert, verträumt und beseelt – die Begleitsongs aus aller Damen und Herren Länder zum belebenden Tässchen halten angenehme Überraschungen aus vier Kontinenten parat.
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